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Donnerstag, 11. Februar 2010

Auf der 10. Konferenz Mobile Communications in Berlin kritisierten Experten die deutschen
Mobilfunknetzbetreiber heftig: Sie würden die Zeichen der Zeit nicht erkennen und sich nicht weiterentwickeln.
Ihnen drohe das Schicksal der Dinosaurier.

Von Peter Marwan

Teilnehmerzahlen sowie Gesprächs- und Datenvolumen steigen zwar, aber dennoch schrumpft seit 2005 der Umsatz im
deutschen Telekommunikationsmarkt. Das gilt sowohl für den Gesamtmarkt, als auch für den Teilbereich Mobilfunk. Glaubt
man der sogenannten Penetrationsrate, besitzen mehr als 120 Prozent der Deutschen ein Mobiltelefon. Tatsächlich sind es
etwa 80 Prozent. Die restlichen Karten sind Zweitkarten, werden - zumindest vorübergehend - nicht genutzt oder sind in der
Kommunikation von Maschine zu Maschine eingesetzt, etwa in Parkscheinautomaten, Navigationsgeräten oder Stromzählern.

Etwa neun von zehn Kunden nutzen ihr Telefon ausschließlich privat. Diese Endkunden fragen zunehmend nach höheren
Bandbreiten und innovativen Diensten, insbesondere aufgrund der sinkenden Preise für Datenübertragung und Flatrates.
Inhaltlich stehen das Bedürfnis nach sozialer Vernetzung und der Wunsch nach durchgängigen, crossmedialen Angeboten
sowie die ständige Verfügbarkeit des Internets zu Flatrate-Tarifen im Vordergrund. Geschäftskunden hingegen warten seit
Jahren auf passende Angebote abseits von Geräten und SIM-Karten – überwiegend vergeblich.

Vor diesem Hintergrund trafen sich jetzt auf Einladung der Augsburger Forschungsgruppe wi-mobile[1] in Berlin Experten zur
10. Konferenz Mobile Communications (MCTA[2]) und diskutierten unter anderem darüber, wie Mobilfunknetzbetreiber in
Zukunft ihr Geschäftsmodell umstrukturieren können, um langfristig überlebensfähig zu bleiben. Das ist nicht leicht, da die
Unternehmen von zwei Seiten unter Druck geraten.

Als eine Seite davon sieht Arno Wilfert, Leiter der Transaction Services Strategy Group bei PricewaterhouseCoopers[3], dass
"Sprachumsätze inzwischen schneller sinken als Datenumsätze steigen". Um die steigende Nachfrage nach Datendiensten und
den damit verbundenen Bedarf an Netzkapazität befriedigen zu können, befänden sich Mobilfunknetzbetreiber in einem
Dilemma: "Trotz sinkender Umsätze sind sie gezwungen, in neue Infrastrukturen zu investieren"

Die andere ist, dass Mobilfunkangebote inzwischen nicht mehr an den Betrieb eines eigenen Netzes gekoppelt sind. Sie
stammen zunehmend von sogenannten "virtuellen Mobilfunkbetreibern" (MVNO), etwa Supermarktketten, Zeitungen oder
TV-Sendern. Diese bringen oft vergleichsweise loyale Kunden aus ihrem Kerngeschäft mit.

Außerdem bieten Unternehmen wie Apple, Google und Nokia[4] zunehmend eigene mobile Dienste an und streben eine
vollständige Abdeckung der Wertschöpfungskette an. Im Verhältnis zu den Mobilfunkbetreibern verfügen sie über eine große
Marktmacht. Beispiel dafür ist das Tauziehen darum, wer das iPhone oder das Google-Smartphone in welchem Land als
erster und zumindest eine Zeitlang exklusiv anbieten darf. "Die Mobilfunkbranche sucht nach neuen Wachstumsfeldern, tut
sich jedoch schwer, da diese Bereiche zunehmend von Hardwareanbietern und Internetfirmen besetzt werden", sagt Wilfert.
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Laut einer vom Branchenverband VATM mit der Unternehmensberatung Dialog Consult
erarbeiteten Studie sind die Umsätze im gesamten deutschen Telekommunikationsmarkt
rückläufig (schwarze Linie). Die Festnetzumsätze der Telekom (rosa) und der Wettbewerber
(dunkelblau) liegen zusammengenommen (hellblau) noch über den ebenfalls rückläufigen
Umsätzen mit Mobilfunk (gelbe Linie).

Mobilfunknetzbetreiber verlieren die Kontrolle über ihre Kundenbasis

Allein in Deutschland sind inzwischen 108 Unternehmen mit einer oder mehreren Mobilfunkmarken aktiv. "Die meisten
Anbieter haben jedoch bei weitem noch nicht das volle Potenzial des MVNO-Geschäftsmodells erkannt", sagt Yvonne
Hufenbach von der Forschungsgruppe wi-mobile.

Angefangen hat die Entwicklung bereits 2004 mit dem Angebot von Tchibo mobil[5], einem Joint Venture von Tchibo und O2.
Heute vertreiben T-Mobile, Vodafone, E-Plus und O2 ihre Mobilfunkleistung auch über virtuelle Mobilfunknetzbetreiber.

Die zunehmende Bedeutung dieses Vertriebswegs belegt der stetig wachsende Marktanteil. Bereits Anfang 2009 hatten über
27 Prozent der Mobilfunkkunden einen MVNO als Vertragspartner. Zwar stellten einige virtuelle Mobilfunkbetreiber, zum
Beispiel debitel-light und Brand mobile, ihr Geschäft inzwischen wieder ein, die Entwicklung bremste das aber nicht.

Laut den Experten existieren derzeit über 150 Mobilfunkmarken. Dazu zählen reine Mobilfunkanbieter wie Blau[6],
Klarmobil[7] und Simyo[8] ebenso wie Tochterfirmen der Mobilfunknetzbetreiber, etwa Congstar[9] und Fonic[10], Angebote
von Einzelhandelsketten wie Aldi[11], Edeka[12] und Penny mobil[13] sowie von Fernsehsendern, etwa RTL[14] und
VIVA[15].

Durch die Aufsplitterung des Marktes verlieren die Mobilfunknetzbetreiber aber zunehmend die Kontrolle über ihre
Kundenbasis. Bereits heute sind zwischen einem Viertel und einem Drittel der Verbraucher Kunden eines MVNO, der anders
als Congstar und Fonic, keine direkte Tochtergesellschaft eines der vier Mobilfunknetzbetreiber ist.

Nachdem nahezu alle großen Retail-Brands bereits Mobilfunkprodukte anbieten und sich auch die Preise kaum noch
unterbieten lassen, werden Zusatzfaktoren zum Mobilfunkangebot als Differenzierungsmerkmal interessanter. Ein Weg, den
viele virtuelle Mobilfunknetzbetreiber derzeit ausprobieren, ist die Schaffung von Communities, denen über ein mobiles
Portals eine Kommunikationsplattform geboten wird. Beispiele dafür sind Spreefone[16] und Kulturkirche[17] sowie in
gewissem Maße auch Lokalistenfon[18].

Vier Mobilfunknetze in Deutschland sind drei zuviel

E-Plus[19] hat bereits 2007 den Betrieb seines Mobilfunknetzes an Alcatel-Lucent[20] outgesourct und vor einigen Wochen
zudem angekündigt, das Endkundengeschäft unter der Marke E-Plus einstellen zu wollen. Ist das die logische Konsequenz aus
der Marktentwicklung und das Geschäftsmodell der Zukunft?

"Volkswirtschaftlich betrachtet sind vier Mobilfunknetze in Deutschland so sinnvoll wie vier Schienen- oder Stromnetze", sagt
Key Pousttchi, Leiter der Forschungsgruppe wi-mobile. "Die Mobilfunknetzbetreiber in Deutschland sind immer noch von recht
hohen Margen verwöhnt und sehen den Druck nicht, sich wirklich weiterzuentwickeln. Wenn das so bleibt, werden sie enden
wie die Dinosaurier." Oder wie die Festnetzanbieter, die lediglich noch als Lastesel für die Datenströme - als "Bitpipe" -
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fungieren.

Als Ausweg schlägt Pousttchi, den "mobilen Kanal" vor. Er werde für viele Unternehmen in den nächsten Jahren
außerordentlich bedeutsam - im B2C-Geschäft als Hauptzugangskanal zu den wichtigsten Kundengruppen und im
B2B-Geschäft zur Umsetzung mobil-integrierter Geschäftsprozesse. Der Preis- und Margendruck bei diesen Dienstleistungen
sei wesentlich geringer als im reinen Mobilfunkgeschäft. Dazu müssten die Mobilfunknetzbetreiber jedoch Banken,
Handelsunternehmen und anderen helfen können, ihre Kundenbeziehung über den mobilen Kanal zu gestalten, auf der
anderen Seite aber Unternehmen mit mobilen Mitarbeitern und Geschäftsprozessen echte Mehrwerte über den Zugangsdienst
hinaus ermöglichen.

"Langfristig ist das der einzige Weg aus der Bitpipe-Falle", so Pousttchi. Sonsten werde es in den nächsten Jahren auch eng
um viele der Arbeitsplätze in den vier Unternehmen. Die Versuche der Mobilfunkanbieter in dieser Richtung seien bisher
allerdings sehr zaghaft gewesen, etwa als hochtrabender "Mobile Marketing Service Provider" – hinter dem sich letztlich aber
doch nur die Vermittlung von Bannerwerbung im mobilen Internet beschränkt habe.

Konvergenz von Festnetz und Mobilfunk als Ausweg

Das Beratungsunternehmen A.T.Kearney[21] hat in einer aktuellen Studie ähnliche Probleme wie sie Pousttchi in Deutschland
postuliert auch in anderen europäischen Ländern festgestellt. "Die rosigen Zeiten für die Telekommunikationsbranche sind
vorbei. Unternehmen müssen reagieren, wollen sie nicht ab 2013 in der Verlustzone sein", sagt Hagen Götz Hastenteufel,
einer der Autoren der Studie.

"Mehr telefonieren können die Verbraucher kaum noch", meint Robert Kremlicka, ein weitere Autor der A.T.Kearney-Studie.
Für ihn steht daher fest, dass der Verdrängungswettbewerb anhalten wird. "Die Umsätze pro Gesprächsminute sinken derart
schnell, dass sie etwa im Mobilfunk bis 2013 nur mehr die Kosten decken könnten." Weitere Sparmaßnahmen seien
schwierig. "Deshalb sind nun strukturelle Veränderungen der Geschäftsmodelle notwendig."

Ein Weg sei es, zusätzliche Umsätze mit breitbandige Anwendungen und Online-Diensten zu generieren. Dieses lukrative
Segment lockt jedoch bereits bisher ungewohnte Konkurrenz an, etwa Google und Apple. Hastenteufel und Kremlicka
empfehlen daher die Zusammenführung von Mobilfunk- und Festnetzgeschäft, angefangen bei Vertrieb und Kundenservice
über Marketing bis hin zum Netzbetrieb. Zusätzlich sollten bestehende Telekommunikationsservices mit neuen Diensten
gebündelt werden. Als am naheliegendsten schlagen Hastenteufel und Kremlicka wieder einmal Fernsehangebote vor.

Die Zusammenlegung von Mobilfunk und Festnetz biete außerdem Möglichkeiten zur wirkungsvolleren Kundenbindung und
erfolgreicheren Neukundengewinnung. "Beispiele belegen, dass konvergente Produkte die Wechselbereitschaft von Kunden
um mehr als die Hälfte reduzieren können", so Hastenteufel. Gegenüber reinen Mobilfunk- und Festnetzanbietern sei
außerdem das Potenzial für Up- und Cross-Selling höher.

Die Experten warnen jedoch auch davor, dass Konvergenz kein Allheilmittel sei. Sie führe nur zum Erfolg, wenn die
Umsetzung umfassend und konsequent durchgeführt werde. "Von faulen Kompromissen raten wir ab. Nur wer es schafft, das
Beste aus beiden Welten mitzunehmen, um daraus etwas Neues zu schaffen, wird letztlich erfolgreich sein", so Kremlicka.
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